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Physiographie 
der Gesteine des Torockóer Eisenerzbergwerkes. 
(Mit Fab. VII.) 
Von : Prof. S. von SZENTPÉTERY. 
In einer früheren Abhandlung habe ich mich mit den stra- 
tologischén und petrogenetischen Verhültnissen diesér Gesteine 
befasst.') Jetzt behandle ich ihre rnikroskopische Physiographie. 
Der grösste Teil dieser Gesteine stammt aus dem Erbstollen 
„Kossuth Lajos", der kleinere Teil aber aus den, mit 55 m. bezw. 
160 'm. höher liegendem Mittelstollen und ldermányosstollen, 
sowie aus deren mehrastigen Nebenschlügen. Ich - gebe also unten 
die Beschreibr-mg jener Gesteine und Mineralien, die ich im J. 
1910 in -den gangbaren Teilen des damals schon aufgelassenen 
Erzbergwerkes sozusagen Schritt für Schritt gesammelt habe. 
Unter diesen krystallinen Schiefern sind mehrere neue und 
interessante Arten zu finden. Es ist auf- Grand meiner Unter- 
suchungsergebnisse klar geworden, dass diese Schieferserie mit 
dem grossen kryst. Schiefergebiete des Gyaluer Gebirges nut 
sehr geringfiigig zusammenlrüngt, in der Beziehung; class hier 
auch durchweg andere Factoren in der Durchkrystallisierung 
mitwirkten. Selbst die Gesteine sirid sehr wechselvoll, doch kann _ 
man sie in die Gruppen der ].'Phyllite,' 2. Quarzite, 3. Gneiss- 
phyllite, 4. Albitgneisse, 5. Amphibolite, 6. Carbonatgesteine 
ganz gut einreihen. Alle sind Glieder der obersten kryst. Schie- 
ferserie, doch sind sie im allgemeinen starker umkrystallisiert, 
ais gewisse Schiefer, die aber der Granitmasse des Gyaluer 
Gebirgés viel nüher liegen. 
I. Phyllite. 
Ihre allgemeine Charakteristik ist, dass sie fas f ohne Aus- 
nahme dünnschieferig, rnanchmal blütterig sind und der ur- 
sprüngliche tonige Bestandteil fast überall zu finden ista 
') Geologische Verhtiltnisse der Eisenerzgrube bei .Torockó. Suppl. z.. 
Földtani Közlöny. Bd. LI—LII. p. 87-95. Budapest, 1923. 
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1. Sericitplayllit. 
Er bildet die Gesteinsabschnitte von 387-455 m, 500-524 
in and 615-664 m des Erbstollens. Grau, seidengldnzend and 
etwas fett anfühlend ist er; in•dem feinen Gewebe der Sericit--
schuppen sind hie and da (500 m) Chloritblütter, _im Kreuzbruche 
aber dünnere (bis 2 mm) Calcit -  and -Quarzadern zu sehen. 
Die Grösse der Bestandteile steigt von einigen µjá ,bis 1.5 
mm. Der Sericit 1st manchmal sehr Blass grünlich, 2 V ist 
durchschn. 30° um n";  wo er sich in abgesonderten, sehr dün-
nen Schichtchen ordnet, dort sind seine feinen Schuppen sehr 
schlecht ausgebildet, an anderen Stellen hat er sich aber viel 
besser entwickelt, ja sogar •kommt auch der normale Muscovit 
vor. Der Quarz 1st in gleieher oder grösserer Menge vorhanden, 
als cler Sericit, er 1st in der Schieferungsebene in lünglichen düri-
nen Platten zusammengedrückt. Die Menge des etwas kata-
klastischen Calcit 1st verschieden: die Gesteine der Abschnitte 
von 425-455 m enthalten davon viol, - urn 500 m 1st er aber 
minimal vorhanden. 
• 	Die übrigen Gemengteile, abgesehen von Rutil, spielen eine 
sehr untergeordnete Rolle. Die Krystalle des Albit sind haupt-
süch:lich vereinzelte einfache. Körner, selten doppelte Albitzwil-
hinge. Die Lamellen des meistens nelkenhraun • interferierenden 
Pennin sind am Mande zerfetzt. Der Eisenerz ist teils Magnetit, 
teils Pyrit, -der letztere 1st entlang der Kliifte bei 500 m und 
630 m in grösster Menge; alle beide sind lirnonitisiert; es ist 
interessant, dass einige. Erzkörner zur Haifte aus Magnetit, zur 
ldülfte aber aus Pyrit bestehen, was ihr gegenseitiges Verhdltnis 
gut erkldrt. Auf die Genesis der Schiefer 1st der Rutil charak-
teristisch, der die Tonrelikté meiste.ns massenhaft begleitet. Er 
bildet hauptsüchlich sehr feine Niidelclien, ist er aber auch spür-
lich in gut ausgebildeten stammigen Krystallen zu finden, die oft 
knieförmige Zwillinge sind. In Bezug auf die Umstünde der Aus-
krystallisierung dieser Schiefer ist der Turmalin wichtig, dessen 
in der Schieferungsrichtung liegende Krystalle so idioblastisch 
sind, dass manchmal auch die hemimdrphe Ausbildung wahrzu-
nehmen ist. Seine Farbe ist blüulichgriin oder braun, in der un-
vollkommen zonaren. Structur liegt der braungefürbte in der 
Mitte. Erwühnenswert sind Hoch die wasserhellen Körner des 
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Zirkon, weiter derEpidot und Apatit. Aus der Umkrystallisation 
zuriickgebliebener, weniger, kalkiger Ton ist in einzelnen Flecken 
oder in gleichmdssig verteilten winzigen Körnern zu sehen. 
Die Structur steht der lepidoblastischen am ndchsten, sie 
neigt aber oft zur granoblastischen. Die krystalloblastische Reihe 
weicht vom normalen ab: dér Calcit ist nach dem Quarz gebil-
det, die ersten sicheren Spuren der langdauernden Rutilbildung 
sind nach der Bildung des Magnetit, aus der Zeit der Ausschei-
dung des Turmalins zu finden. 
Das Gesagte Idsst. auf pneumatolytische Kontaktwirkung 
(Turmalin), auf starken Stress (starke Kataklasis einiger Ge-
mengteile) und auf postvulkanische Tütigkeit (Pyrit etc.) folgern. 
2. Quarzphyllit. 
Er kommt - in den Zonen des Sericitphyllit von Erbstollen 
an mehreren Stellen vor, am Abschnitte von '400 m ist er 1 m 
dick. Er ist ein dünnschieferiges, hellgraues Gestein, auf den 
Absonderungsfldchen mit Sericitschuppen, bei 400 m mit schwarz- 
gri.inen Chlorits,dern. vielerorts mit Pyritkörnern und Nestern. 
Sein Material besteht vorherrschend aus Quarz, dessen 
zusammengepressten Körner sich meistens in einer granoblasti- 
schen, selten lepidoblastischen Structur vereinigten. Die einzel- 
nen Körner sind verzahnt, ja sogar zeigen viele davon infolge 
der starker', Kataklasis e?ne, der polysynthetischen • 7_willings- 
bildung sehr dhnliche. Streifung. Auch die Menge des weissen 
Glimmers ist bedeutend, er grösstenteils Sericit, untergeord- 
net Mtascovit.. Von den Nebengemengteilen erwdhne ich zuerst 
den xenoblastischen Albit, der sich bei 400 m . so vermehrt, dass 
das Gestein dieses Abschnittes in .A l b i t q u a r z i t übergeht. 
Wenig aber bestdndig ist der Biotit vorhanden, dessen frischeste 
Lamella' rotbraun und stark pleochroitisch sind, bei seiner Ent- 
fdrbung scheidet Eisenerz aus. Die Krystalle des blüulichgrünen 
und braunen Turmalin sind oft von zonarer Structur. Pennin 
spielt als Aderausfi.illung eine gewisse-Rolle,,er ist lebhaft grün, 
manchmal unvollkommen sphdrolithisch. Ausser den unregel- 
mdssigen Adern ist vom Calcit mancherorts (urn 610 m) auch 
in gleichmdssiger Verteilung ziemlich vial. Der Titanit begleitet 
immer die Tonrelicten, so auch der seltene Rutil und Epidot. 
Zersetzender Pyrit und weniger Magnetit sind Hoch zu erw<ihnen. 
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Graubrauner Tonrelict ist wenig, meistens kommt er mit 
Cálcit, Titanit, Sericit etc. angehduft, seltener in Streifeii ldngs 
der Schieferung vor, wo er Graphit enthdlt. 
Die krystalloblastische Reihe schliesst der Quarz, der 
grösste Teil des Titanit ist mit Epidot gleichaltrig. 
3. Grccphitphyllit.  
Im. Erbstollen von 676 m bis 786 m bildet er eine 1.20.m  
mdchtige Zone, aber auch im l-lermányosschlage kommt er beim 
Abschnitte von 68 m his 95 m vor. Er stellt emir schwarzés, auf 
frischem .Bruche und auf Absonderungsfldchen stellenweise leb- 
haft metallgldnzendes Gestein dal- . Seine allgemeine Beschaf- 
fenheit ist,, dass er eine meistens stark gefdltelte (helicitische) 
Textur und hdufige Rutschungsfldchen hat, tiberhaupt nicht zdhe 
ist, die Stücke von den Klüftungslinien sind sogar mit der Eland 
zerreibbar. Aüsser, dem Graphit zeigt sich Calcit in linsenárti- 
'gen Schichtchen und. Adern, weiter der weisse Glimmer, dann 
der Pyrit_ makroskopisch, letzterer 'ldngs der Klüfte mit Calcit 
in grösserer Menge ausgeschieden. Ziemlich hdufig ist makró- 
skopischer Granat in den Gesteinen urn 705 m. . 
Die Háuptgernengteile sind Graphit, QUarz und -Seriéit,  
unter welchen der Graphit- (Graphitoid) vorherrschend ist, m-ei- 
stens in - abgesonderten glirnmerigen  Schichtchen, in welchem  
Falle seine helicitische Textur scharf auffdllt. Wenn er Einschluss'  
ist, bildet er in dem Glimmer Aggregate aus mnendliéh winzigen  
Körnern, im •alcit und Quarz aber besser entwickeltc, nianch- 
mal idioblastische - Krystalle. Der Quarz ist nicht so zerdrückt,  
wie in anderen Phylliten; er wdchst manchmal mit weissem  
Glimmer innig zusammen. Sericit und  spürlich Muscovit kömmt 
in abgesonderten Schichtchen oder ungleichmdssig verteilt;  
cider aber áls Einschluss vor. . 
Die Rolle des Calcit ist verschiederi. •e ~ 1St im Erbstollen 
bei 676-680 m und im,ldermányosschlagé bei 75 m in abgeson-
derten Schichtchen und Linsen - viel, in anderen Gesteinen regel-  
mdssig verteilt minimal vorhanden,- überall ist er mit graphiti-  
schem Ton vermengt; er kommt auch in Adern mit Pyrit vor, 
wo seine miteinander diablastisch durchwebten Krystalle durch- 
wegs wasserhell und unversehrt sind. Pennin tritt in kleiner 
Menge, aber oft, auf, meistens in glimmerigen Schichten, _aber 
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auch u m den zerfallenden Granatkörner. Wenig Albit und Albit- 
oligokkcs ist nur im Erbstollen urn 700.m in einer zum graph i- 
t i s c h e n A l b i t q u a r z i t übergehenden • Graphitphyllit-
abart, wo er.meistens porphyroblastisch ist, und im I-Iermányos- 
schlage um 90 m vorhanden. Der idioblastische (705 rn) oder 
xenoblastische (700 m, 786 m) Granat begann fast überall umzu- 
krystallisieren, u. zw. entweder von innen heraus, alsdann sein 
Innere voll mit Quarz, Chlo'rit, Calcit, Sericit und Titanit ist, 
oder von aussen her, in dem manchmal nur ein kleiner Kern von 
ihm frisch geblieben ist, welchen die Zersetzungsprodukte kely- 
phitisch umranden. In einigen umwandelnden Krystallen ist 
Calcit vorherrschend, der den Granat umgibt und durchwebt; 
in anderen wieder der Quarz, der aber irn Inneren des Granats 
kleinere-grössere Nester bildet. Im Idermányosschlage bei 78 m 
kommen solche liingliche, _ sich eigentümlich verzweigende Gra- 
nate vor, die ganz frisch sind. 
 In diesen Phylliten übernimmt der Titanit, die Rolle des 
IZutils: er begleitet in betriichtlicher Menge die tonigen I -taufen, 
in welchen-auch Epidot vorkom.mt. Der blaue und grü.né Tttr- 
malin ist im demselben Auftritt, wie im Sericitphyllit, fast über-
all vorhandn. Der Pyrit kommt nur stellenweise, aber dort in 
bedeutender  vor. seine grössten Krystalle; erscheinen in 
Calcitadern, wo auch ganz idioblastische unversehrte. Quarz - 
krystalle zu finden sind. Der Magnetit übergeht oft in Pyrit. 
•Die Menge des "l'onrelictes ist meistenorts gross, im Granat ent- 
haltenden Graphit/3hyllit aber fehlt er'fast ganz, welches Gestein 
sich add] in anderen Beziehungen den Graphitglimmerschiéfern 
nfihert. 
 Die Structur ist im allgemeinen leüidoblastisch, wo aber. 
der Quarz oder Calcit sich vermehrt, wird sie granoblastisch. —, 
Wichtig ist die grosse Rolle des Pyrits Kings der Klüfte und die . 
des Granats in den am stfirksten umkrystallisierten Gesteins- 
abschnitten. 
 4. Dolomitiscker Kalkphyllit..  
- Im Mittelschlage zwischen 70=74 m bildet dieses grau- 
weisse, dünnschieferige Gestein,, in welchem grosse Pyritnester 
und Adern zú sehen sind, eine '4 m mdchtige Serie. 
Mehr als die Hdlfte des Gesteines- besteht aus Calcit und 
Dolomit, der iibrige •Tei1 ist -vorherrschend Sericit, untergeord- 
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net Ton, Epidot und Quarz. Der kalkige dolomitische Tell sieht, 
wie ein mit Tonstreifen durchzogenes kleinkörniges Gewebe, aus, 
wie ein Netz, dessen Poren reine Calcit und Dolomit-Krystalle 
und die anderen Gemengteile ausfüllen. Die stark runzeligen, 
fetzigen Sericitschuppen erscheinen in Gesellschaft undulöser 
winziger Quarzkörner. Epidot begleitet die Tonteile, seine iso- 
metrisehen Körner hdufen sich aber auch in Nestern an, mit ihm 
kommt auch Titanit vor. Ziemlich viel Pyrit kommt in lockeren 
Aggregaten, in derben Massen, sehr selten in vereinzelten Krys- 
tallen vor. 
Dieser cigentümliche 	ist das am wenigsten urn- 
krystallisierte Gestein des Bergwerkes. 
II. Quarzite. 
Ihre mineralische Zusammensetzung ist der Stelle gemdss. 
wo sie vorkommen, verschieden. 
 1. Sericitquarzit. 
Zwischen den Sericitphylliten ist er sehr háufig; dickere, 
durchschn. 0 . 3-1 m mdchtige Schichten bildet er aber im Erb- 
stollen nur urn 404, 41.2, 425, 429, 440, 508 und 519 m, wo er 
immer das Streichen der Phyllite folgt. Noch hdufiger erschemt 
er in manchmal linsenartig auskeilenden diinnen Schichten. Die 
Absonderungsfliichen dieses dickschieferigen, manchmal massi- 
gen, spröden Gesteines überzieht ein feines Sericithdutchen, im 
Querbruche sieht das Gestein, wie ein zuckerartig schinnmrnder 
Haufen von Quarzkörner, aus. In den Exemplaren aus der Klufts- 
linie ' 404 m sind kleine Pyritnester und Schnuren mit Calcit 
makroskopisch sichtbar. 
Die Structur ist granoblastisch, die Korngrösse ist durch- 
schnittl. 0 .3 mm, aber sehr wechselnd. Er bésteht iiberwiegend 
aus Quarz, der nur selten stark kataklastisch ist. Neberibei spie- 
len Sericit, Muscovit und Calcit eine sehr untergeordnete Rolle. 
Letzterer. fehlt manchmal ganz. In manchen Arten ist brauner 
und grünlichblauer Turinalin, ferner .Pyrit gleichmdssig verteilt, 
welch' letzterer sich aber hie und da anhduft. Erwdhnenswert 
ist noch der Fluorit in wasserhellen Krystallen, bei 419, 440, 
450, 518 m und der Rutil in den spürlichen tonigen "heilen, end-
lich der limonitische Magnetit. 
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Der Sericitquarzit mag ursprünglich nur teils ein Injec-  
tionsproduct, teils aber ein. quarziges Sediment sein.  
2. Graphitquarzit.  
Ich habe den graphitischen Albitquarzit, der im Erbstollen  
urn 700-m in Graphitphyllit übergeht, schon oben erwtihnt. ;On-
fiche dünne Quarzitschichten und Linsen sind im Graphitphyllit  
allgemein, in grösserer Dicke (0•5 m) kommt aber der Graphit-  
quarzit 'nur im -Hermányosschlage bei 90 m vor. Überall ist er  
ein schwarzes, ausserordentlich sprödes Gestein, dessen Abson-  
derungsfláchen nur den schwach metallainzenden Graphit  
zeigen. 
Die granoblastische Structw - charakterisieren grosse,  
m:anchmal kataklastische -Quarzkörner, es gibt aber auch hier,  
wie im Sericitquarzit, einzelne Quarzlinsen, so ná.hert sich die  
Structur der lentikularen. Die kleineren Körner des vorherr-  
schenden Quarzes sind mit Graphit • vóllgestopft, die grösseren  
sind reiner. Der Gruphit erscheint teils in winzigen, manchmal  
idioblastischen Tdfelchen, grösstenteils aber in umregehriüssi-  
gen Körnern, Sttibchen, auf,gebldtterten Haufen etc., welche in  
lange Streifen geordnet sind. Albit und Albitoligoklas kommen  
in den im Graphit sehr reichen Schichtchen spdrlich vor, manch-  
mal sind sie polysynthetische Zwillinge. Der Glimmer war vor-  
herrschend • Biotit, ist aber grösstenteils ausgebleicht; Sericit  
und Muscovit kommen auch vor. Der grösste Teil - der Eisen-  
erze ist Limonit, in kinglichen Flaufen, in den auch Rutil und  
Epidot erscheint. Huematit ist se- hen. Calcit bildet kleine Adern,  
manchmal vergesellschaftet mit Perit, Fluorit und Turmalin.  
in der krystalloblastischen Reihe ist' der Quarz- grössten-  
teils ~ilter , als der Feldspat.  
Ein Teil dieser Quarzite ist gleichfalls unzweifelhaft ein  
lnjectionsproduct. Auf pneumatolytische Wirkung deuten z. B.  
Fluorit und Turmalin hin.  
III. Albitgneisse.  
In der Bildung des Bergwerkes spielen. sie eine ziemlich  
kleine Rolle. Ihrér Zusammensetzung nach sind sie in 2 Grup-  
pen zu teilen, die voneinander sehr verschieden -sind. 
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1. Granat enthaltender. Biotitalbitgneiss. 
hii Erbstollen kommt dieses heligraue, seidenglünzende, 
stark gefaltete Gestein mit vielem, 1-3 mm messenden braunen 
Granaten bei 485 n1 in einer Müchtigkeit von paar dm vor. 
Ganz umkrystailisiert ist er, seine ilauptgemengteile 'sind 
Quarz, Albit und Biotit. Die Structur ist infolge der Grösse des 
Granats und Biotits porphyroblastisch, das Grundgewebe hat 
eine Korngrösse von 0 . 3 mm. Die Form des Quarz ist beinahe 
isometrisch, aber xenoblastisch; der Albit hat schon eine etwas 
bessere Form, selten mit doppelten Albitzwillingen. Der manch-
mal ausbleichende braune Biotit ist rneistens rundlich, er schliesst 
viéle Rutilnadeln und Titanitkörner ein. Die Lamellen von Mus-
covit sind sehr runzelig. Der blassgelbliche Granat ist yoll mit 
vielen Quarz-, wenigeren Calcit-, Epidot', Sericit-, Magnetit -, 
Titanit-Einschliissen, in den Kissen erscheint der Chlorit. Er- ist 
stark zersetzt. Der wenige Staurolith bildet ausserordentlich 
xenoblastische Körner, gleichfalls mit vielen Quarzeinschliissen. 
Der gleichmdssig verteilte und in Adern vorkommende Calcit 
ist rein und zwillingslameilig. Magnetit ist in winzigen Krystal-
len mit Apatit verkiltnismdssig viel, so auch der Titanit in ab-
gerundeten Körnern, 1<liarozoisit; Epidot und Zoisit r% kommen 
in isometrischen Körnern oder in idioblastischen Krystallen vor. 
Sehr scharf ausgebildete Krystalle forint der Rutil. Turmalin-
und Pyrit ergünzen noch diese Association. 
Die krystalloblastische Reihe ist normal. 
2. Seri-citalbitgneiss. 
Dieses gleicírfalls ganz rurrkrystallisierte Gestein bildet 
beim Abschnitte 570-605 m des Erbstoliens im Sericitphyllit 
eine 30 m mdchtige Serie. Er ist graulich, auf den Absonderungs-
fkichen mit Sericitliaut, in Quer- und Lingsbriichen sind Feld-
spat- und Quarzkörner sichtbar. 
Er besteht wesentiich aus Quarz, Albit und Sericit, die 
Grösse der Albitporphyroblasten steigt bis 2 mm, die Korngrösse 
des Grundgcwebes sinkt miter 50 it. Es sind aber granulítartige 
Teile in der Serie, wo die Structur granoblastisch, mit einer 
durchschn. Korngrösse von 0 .8 mm ist. Die Quarz und Albit-
körner sind in der Richtung der Schieferung gestreckt und im-
mer kataklastisch. 
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In einigen xenoblastischen Quurzkrystallen sind Spaltun- 
gen (nach R ?) und kleine ganz reine Calciteinschlüsse wahrzu- 
nehmen. Albit kommt auch im Grundgewebef vor, wo er sich 
dem . Quarz verzahnt anfügt. Sowohl die Porphyroblasten, wie 
die kleinen Albitkrystallé sind perthitisch. Neben Sericit kommt 
Muscovit in runzeligen Lamellen hdufig vor. Hie und da erschei- 
nen noch Turmalin, Staurolith, Titanit, Rutil, Naemutit und 
Limonit. 
Es ist auffallend, class alle beide Albitgneissarten auf einer 
viel höheren Stufe der Krystallinitii.t stehen und viel stürkere 
Merkmale der Kontaktmetamorphosis aufweisen, als die Phyl- 
lite, zwischen welchen sie vorkommen und mit denen sie in vie- 
len Ziigen übereinstimmen. Es ist aber nicht ausgeschlossen. 
class einige Teile der Sericitalbitgneisserie eine s t ark g e- 
presste Aplitart vorstellen.  
IV. Gneissphyllite. 
Linter diesem Namen fasse icli jene ' eigentünilichen Get 
steine zusammen, welche vorherrschend aus Biotit oder Chlorit 
und Plagioklas, untergeordnet aüs Sericit, Calcit etc. bestehen„ 
welchen sich mehr oder weniger Ton zugesellt. 
- 	Diese Gesteine kommen im Erbstollen an vielen Stellen_ 
und in ansehnlicher Dicke, so zwischen 290-387 m. 455-502 m„ 
605-615 m und 665-676 in vor. Identische Arten befinden sick 
auch lm Hermányosschlage am 65-68 in, zwischen Graphit- 
phyllit und Amphibolit. An all' diesen Stetted heirrscht Clilurit- 
gneissphyllit vor. Es scheint nach den eingehenden Untersu- 
clnmgen wahrscheinlich, dass das ursprüngliche Gestein Biotit-
gneissphyllit war, dicses aber iiberall allmtihlig in Chloritgneiss- 
phyllit iibergeht, derart, class ihre Trennung auch im Feld nur 
im Grossen möglich ist. 
1. liiotitrneissphyllit. 
In grösserer Dicke lagert er sich - nur im Erbstollen zwi- 
schen 306-360 m, in kleinerer Masse aber vielerorts im Chlorit- 
gneissphyllit. Es ist ein braunes, schwarzbraunes, rotbraunes, 
diinnschieferiges Gestein, hie und da mit schwachem Seiden-
glanz. Makroskopisch kann man in ihm Biotitschuppen und Cal- 
citadern seben. 
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Die Structur ist klastoporphyrisch mit grossern Feldspat-,_ 
selten Biotitkrystallen. Beinahe ein Drittel des Gesteines hesteht 
.aus Biotit, dessen xenoblastische La Mellen mit einander zusaui- 
mengewoben und mit Ton vermengt, als vielfach gebogene Ban-
der das Gestein durchziehen, die hier linsenförmige Feldspat- 
-porphyroblasten einschaltend. "Lwischen .den Bdndern bildet der 
Biotit gleichfalls xenoblastisclic, unregelmüssig geordnete, ziem- 
lich dicke Lameilen, die die Schieferung nicht folgen. Der Biotit. 
ist in] frischesten "Lustande tiefbraun, mit normalem, starkem 
Pleochrcismus. lm Anfangsstadiurn der Umwandlung bleibt seine 
Farbe beinahe unversehrt, sein Pleocl -oismus ldsst aber nach, 
dann wird seine Farbe imrnermelu- lichter, sein .Pleochroismus 
schwücher, bis unbemerkbar, aber auch noch im letzten Stadium 
bleibt er etwas gelblich oder sehr blassgriinlich, hauptsáchlich 
wircí er nur am zerfetzten Rande ganz farblós. Bei dieser AuS- 
bleichung, bei der die Doppelbrechung nur in geringem Grade 
nachldsst; öffnén die optischen Achsen bis cca 30 ° urn n . So ist 
ein sericitdhnlicher Glimmer aus Biotit hervorgerufen worden.. 
Die Ausbleichung ist aber nicht gleichmdssig, einigre "Ieile ein- 
heitlich auslöschender Lamellén sind noch etwas geftirbt, andére 
Teile fast oder ganz fa rblos. Line andere Umwandlungsart ist 
die Chloritisierung, bei der endlich Pennin ,entsteht. Bei cíiesen 
Umdnderungen kommen Lisenerz, Rutil, der letztere manchmal 
in Sagenit's Fonn, weiter Titanit und Lpidot zu Stande. 
In Bezug auf die Menge kommt der Feldsput dem Biotit 
sehr dessen Lrscheinungsform nach ist es unzweifelhaft. 
dass ein "1'eil dessen als Relict zit' betrachten ist. Diese Relicte 
sind unregehnássige Bruchsti.icke und Splitter, möistcns sind sie 
stark zersetzt, saussuritisiert, kaolinisiert etc., einige sind eigen- 
tümlich fleckig: Die ndher bestimmbaren sind aus der Reihe 
Andesin, mit Albit- und Periklin, seltener Karlsbader "Lwillinge. 
Die neugebildeten Feldspate sind meistens cinfache, etwas 
gestreckte Krystalle. Ls ist charalcteristisch, dass diese frische 
Albite vele winzige Calciteinschliisse enthalten,. ein Beweis, dass 
sie aus einem basischeren Feldspat entstanden sind. 
Kalkigen Ton enthalten diese Phyllite von - ziernlicher 
Menge, der in. sich 'oft beugenden Brindern oder in einzelnen - 
abgeson.derten Stücken, in Gesellschaft von Epidot, Titanit, sel- 
ten Rutil erscheint. Reiner Culcitkrystall ist selten, Quarz .ist 
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minimal, nanchmal fehlt er ganz. -Magnetit, Limonit und tine-
mutit kommen . mit umwandelnden Biotit vor, Apatit, Zirkon -und 
Orthit sind als Einschliisse zu erwdhnen, die beiden letzteren 
haben im Biotit pleochroitische verursacht. 
2. Chloritgneissphyllit. 
Diese Art herrscht in dén oben erwdhnten Gneissphyllit-
abschnitten des Erbstollens mid herma iiyosschlages. Seine Ab-
sonderungsfldchen sind meistens tiefgrün, schwarzgrün und 
schwach fettgldnzend. In Quer- und Ldngsbrüchen kanra man 
ausser Chlorit noch Serisit , Feldspat und Pyrit, weiter Quarz-
und .Calcitadern mit freiem Auge wahrnehmen. 
Die mikroskopische Untersuchung zeigt, dass der Chlorit 
meistens gleichmdssig verteilt ist , neben ihm 1st Feldspat der 
wichtigste Bestandteil, der mancherorts (Erbstollen 292, 605, 
665 etc.) sogar vorherrscht. Die nachtrdgliche Bildung des weni- _ 
gen Quarzes 1st an den meisten Steller nachweisbar, Calcit 1st 
aber fast iiberall, auch gleichmdssig verteilt, viel vorhanden. 
Die klastische Relictstructur ist meistens porphyrisch, 
manchmal aber granoblastisch mit eirem Neigen zur lepido-
blastischen. Die schieferige Textur ndliert sich stellenweise zur 
lentikularen. Die Korngrösse ist sehr wechselnd: das kleinkör-
nigste ist das Gestein des Erbstollens urn 290, 370, 605 m, in 
dem die Mineralien des mancherorts kryptokrystallinischen 
Grundgewebes von !c p, bis 0 . 2 mm aufsteigen, die grössten Kör- -
ner weist das Gestein' im Erbstollen urn 605, 668, 670 auf, wo 
es im Grundgewebe durchsclm. 0.5 mm 1st. Die Feldspatpor-
phyroblasten sind in den einzelnen Gesteinsexemplaren durch-. 
schnittl. 0.8-3 .5 mm gross. 
Permin ist das Kitt der anderen Bestandteile. Seine Inter-
ferenzfarbe ist rostbraun oder lavendelblau. Scheinbar ist er 
einachsig, sein Pleocllroismrs ist manchmal sehr stark, mit 
Absorption: n., > n . Vielerorts enthdlt er braunen und rot-
braunen Biotiteinschluss, dessen Chloritisierung meistens sicher 
nachweisbar ist, dock deuten einige Merkmale hie und da auf 
parallele Verwachsung hin. Der Feldspat ist so im Grundgewebe, 
wie tinter den Porphyroblasten von zweierleier Erscheinung 
und Art, ganz so wie im Biotitgneissphyllit, ausserdem sind hier 
auch aus mikrolithischer Grundmasse stammende Haufen mit 
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schmalen Feldspatleisten zu finden. Sericit-kommt in sehr. dün- 
nen Schüppchen und fdcherförmigen Lamelléngruppen vor. 
Calcit, Quarz, Magnetit, Limonit, Haemutit, Apatit, Zirkon, Ton 
sind von demselben Erscheinen,. wie im Biotitgneissphyllit. Er- • 
wlhnenswert ist der Pyrit in einzeÍnen Nestern, Adern, seltener 
in grösseren Massen, der Epidot, Klinozoisit mid Grunut in 
•aúSsuritischen reldspaten, endlich der • Titanit in Insektenei- 
5hnlichen hlaufen. 
 Aus vielen Merkmalen dieser Gne.issphyllite kanrl man 
darauf folgern, dass ihr Material grösstenteils eruptiven Ur- 
sprungs (POrphyrittuff ?) ist, der mit gemeinen klastischen Ab-
lagerungen vermischt und grösstenteils metamorphosiert wurde. 
V. Amphibolite.  
Sie bilden im Erbstollen zwischen 524-570 m eine 46 • m 
inü.chtige Schiefergruppe, vorn mit Séricitphyllit, am Ende -mit 
Sericitalhitgneiss angrenzend. Im Mittelschlage von 40 in his 
65 m keilt er sich -zwischen kryst. Kalk und Chloritgneissphyllit 
ein und umschliesst kleinere Sideritmassen. Er kommt auch in 
der Zone des kryst. Kalkes: im Erbstollen bei 800 _m an einer 
kleinen Stelle vor. All' diese Gesteine könnte man in drei Grup- 
pen: 1. Amphibolit, 2. Biotitamphibolit, 3. Epidotamphibolit ein- 
teilen, da sie aber hauptsdchlich nur in der Menge der cinzelnen 
Bestandteile voneinander abweichen und auch in dieser Bezie- 
hung nur zwischen sehr engen Grenzen, scheint es zweckmissi- 
ger, sie insgesammt zu betrachten. Typischer Biotitampllibolit 
ist das Gestein des Erbstollens von 800 m, Epidotamphibolit ist 
dasjenige vom Hermányosschlage um 50 m, die tibrige sind ge-
meine Epiamphibolite. 
Sie sind dunkel griinlichbraun, schwarzbraun und klein- 
körnig, oft mit Tralisversalschieférung. Pyrit ist iiberall zu 
sehen, bald cingesprengt, bald in Calcitadern, oft in grösseren 
Nestern. In den Querbriichen sind noch makroskopische Gemeng-
teile von Amphibol und Feldspat, ferner Biotit.  
, Die Structur ist porphyrob7astisch, mit Feldspat bezw. 
Biotitporphyroblasten, die höchstens 2 mm, durchschn. 0 .8 mm 
sind. Das Grundgewebe ist . bald ' nematoblastisch, bald grano- 
blastisch, seine Korngrösse ist meistens 01-0•2 mm, in Gestéi- 
nen des Mittelsc}ilages um 56 m sinkt sie his 50 y. 
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Der vorhen-schende hlaugrüne und griine Amphihol trite 
meistens in Form in der Schieferun;;sehene gestreckter, schma- 
ler, immer xenoblastischer Prismen auf, die sich manchmal am. 
Ende gabelartig verzweigen, our in den Gesteinen des Hermá- 
nyosschlages bildet er stümmige Krystalle. Sein Pleochroismus 
ist manchmal auch fleckenweise verschieden: n = grünlich- 
blau, azurblau, blüulich tiefgrün, n,,, = grün, gelblichgrün, 
n „= hell grünlichgelb, biassgelb. n, : c steigt bis 15', 2 V wech- 
selt urn 80". Er steht manclunal dem Glaukophan iiahe. Die Zwil-- 
lingsbildung ist nach (100) seften, hüufiger ist die unregelmüs- 
sige Verwachsung. Die Feldspate sind fast ausschliesslich aus 
der Alhitreihe, nur in den Gesteinen des Erbstollens urn 525 in 
sind zersetzte Andesin rind Labradorcrndesin-Relicte zu'.finden. 
Alle sind xenoblastisch (im Grundgewehe etwas gestreckt, die 
grüsseren isometrisclr) rind kataklastisch, einige sind sogar zer- 
brochen und die einzelnen Stiicke wurden durch Calcit verkittet.. 
Die observierbare Zwillirigsbildung geht nach dem Albitgesetz, 
auch er ist aber selir selten. Der braune, rotbraune Biotit ist ein. 
bestündiger Gemengteil, griissere Rolle spielt er aber nur im 
Biotitamplriholit, wo er oft idiobiastische Lamellen bildet. Oft 
verwachst er mit Amphihol. Der farblose oder blassgelbe Epidot 
(Pistacit, Klinozoisit und Zoisit 	ist nur im Epidotamphibolit_ 
von bedeutender Menge. Meistens kommt er 	 ver- 
teilt vor, mancherorts ist er aber- mit Feldspat in schichtenarti- 
gen Linsen zu finden. 
Qtrarz ist nur in einigen, siclr dem Amphibolgneiss . nühern- 
den Gesteinen des Erbstollens (um 525 in) in Form kleiner kata= 
kiastischer Kiirner gleichmüssig verteilt, anderswo bildet er 
mehr oder minder dicke Adern, in die auch die Bruchstiicke der 
(lesteine hineingeraten sind. Titanit ko.mmt verteilt, wie atich 
in Haufen versammelt vor. Calcit ist bestündig und anschlag-- 
;gebend, die griisstc Rolle spielt er aber in Reihungsbreccien. 
(Erbstollen 52.4, 550, 800 ni), in welchen auch sich eigentümlich 
verzwc_igende,-.mit Ca-lcit durchaderte grosse Magnetithaufen 
und grosse Pyritkrystalle vorkommen. Der Calcit ist an diesen 
Steller] oft von stengeliger Ausbildung. Pyrit findet sich aber 
auch in selbstündigen Adern und auch eingesprengt. Er "ist mei- 
stens lirnonitisch. Magnetit ist ausser den Adern nur in wenigen 
Gesteinen des Erbstollens (urn 528 in) sehr viel, wo aber seine 
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durchsclin. 0.3 nim messenden idioblastischen Krystalle die 
Gesteine tatsüchlich übersc}nveinmen. Er ist oft durch Pyrit 
verdriingt. Die Entstehung des Permin aus Amphibol und Biotit 
ist leicht zu observieren. Interessant ist das Vorl«nmnen des 
Apatit in den auch Pyrit enthaltenden quarzigen-calcitischen 
Adern und Linsen, wo seine etwas gerissene Prismeh eine 
Grösse von 4 mm erreichen. Anderswo ist er wenig vorhanden. 
Tonrelict ist in einigen Gesteinen des Erbstollens (urn 
530 - m) und lierrn nyosschlages (um 60 m) mit Carbonat, Epidot 
und Limonit vergesellschaftet, von ziemlicher Menge, er ist aber 
auch in den iibrigen Amphiboliten nachweisbar-. Er folgt die 
Richtung der Schieferung manchmal in - beugenden Bündern. 
Bemerkenswert ist die dui postvulkane Wirkung zuriick-
fiihrbare Quarz- und Calcit-Aderausfüllung und die Rolle des 
in der Geselischaft des Pyrit auftretenden Magnetit, und Apatit 
in diesen Adern. . 
VI. Carbonatgesteine. 
Sic steheri in innigster Verbindung mit dem Schatze des 
Bergwérkes, mit dem limonitischen Eisenerze. 
L . Krystalliner Kalkstein. 
Er ist im Erbstollen an der Grenze des Graphitphyllit grau 
und gu t geschiefert, mit in Graphit mehr oder minder reichen 
-Schichten. Zwischen 790-802 m ist er weiss, - massig, ohne Schie- 
ferung, mittelkörnig (1-2 mm) und zuckerartig schimmernd, 
die graphitischen "Tile erscheinen als kleine Knötchen. Nach 
dem Abschnitte von 802 m ist er wieder reich an Graphit. Der 
kryst.• Kalkstein des Mittelschlages enthiilt am Anfang vielen 
Graphit und stellenweise 'wird er dicht (0•2 nim). Nadi der Side- 
ritmasse um 75 m folgt eine diinnschieferige Kalksteinserie, 
in der ein weisser mittelkörniger Kalkstein, ein gelblichúrauner 
ganz dichter dolomitischer Kalk • und ein grauer graphitischer 
Kalk sich wechseln- und stellenweise auch cin limonitischer Seri- 
citphyllit sich zwischenlagert. Der müchtis;sten Limonitmasse 
des Mittelschlages um 150 in folgt eín grauweisser kleinkörniger 
Kalkstein mit reichlichern Pyrit. Der Aufstieg zwischen dem 
Mittelschlage und Ilermányosschlage ist in Pyrit enthaltenden 
graphitischen Kalkstein eingeschnitten. lm Elermnyosschlage: 
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zwiscl:en 30-40 in steht emu grauweisser, gut geschieferter 
Kalkstein an, in dém Sericitphyllitschichten mit vielem P:yrit 
oftmals zu finden •sind. Der Kalkstein des 1lermányosstollens 
ist gleichfalls- schieferig, eine zuckerkörnige weisse und eine 
gelbliche dichte dolomitische Art wechseln in ihm ab. 
Die Zusammensetzung dieser verschieden aussehenden 
Kalksteine, zwischen denen der reinste ein specifisches Gewicht 
von 2•709 hat,•ist sehr einfach. Ihre Structur ist meistens grano-
blastisch, einige Exemplare - aber yom Mittelschlage (75 in, 
150 m) neigen sich zur porphyroblastischen. Dié Korngrösse ist 
durchschn. 0•5 mm, es sind aber auch sehr feinkörnige (bis 20 ,a) 
zu finden. Hie und da (Mittelschlag 75 in) kommt auch ein halb- 
1<rystalliner Kalksteln vor. Charakteristisch sind die sehr ver- 
breiteten, im Grossen nach NW—SO-liche Linien folgenden 
.reibungsbrecciösen Stellen, die auch welt von dem ursprüngii- 
chen Ilauptsideriti;ange sehr reich an limonitisiertem Siderit, 
andersvm sehr reich an Pyrit sind. .. 
Überwiegend bestehen sie aus Cancit, dessen reine, oder 
Graphit und Ton enthaltenden Körner isometrisch und 'Ulmer 
dicht zwillingsstreifig, sehr selten etwas gestreckt (zwischen 
ilermányos- und Mittelschlag) ausnahmsweise verzahnt sind. 
Die Menge der iibrigen Gemengteile, abgesehen von den ansehn- 
lichen Siderit und Lirnonitlinsen, -güngen, -lagern und -adern, 
ist auch mitsaimnen sehr Bering. Der bestfindigste ist der Graphit, 
-man kanra ihn ja auch in den reinsten, schneeweissen Marmon]] 
nachweisen, wo er manchmal scharf idioblastische Form besitzt. 
Der puurz ist tells in sehr kataklastischen Bruchstücken, telis 
in idioblastischen wasserhellen Krystallen vorhanden. Hie und 
da kommt ein zersetzter Plagioklfrsrelict vor. Hlicifig ist der 
Sericit in runzeligen Lamellen. Erwanenswert sind noch der 
.Siderit, Dolomit und Perit, dér letztere kommt hdufig mit Dolo- 
mit, nie aber mit Siderit zusarmnen vor. Ton kommt in einigen 
Arten von ziernlicher Menge vor, manchmal mit Titanit und Rutil. 
lnteressant ist der eingelagerte Sericitphyllit im Mittel- 
schlage bei 75 m, der eingeknetete Biotitamphibolit im Erbstollen 
liei 800 in und die sideritischen, anderswo pyritischen reibun;gs- 
brecciösen Linien. Die isoliertheit einzelner Sideritlager 'im Kalk- 
stein ist teils auf jene spltere Bewegungen zuriickfiihrbar, derer 
Beweise diese IZeibungsbreccien sind. 
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. 2..Krystulli-nes Dolomitgestein. 	- 	. 
Mit kryst. Kalkstein abwechselnd, sehr oft zwischen dein -
kry-st. .Kalk und Siderit, bez\. Limonit komort der Dolomit vor; 
in ansehnlicheren Massen ist er im Mittelschlage zwischen 
95-108 ' m, 
 
190--215 in, im Mittelstollen zwischen 1-20 in, itri 
unteren t-lermányosschlage 1-30 m und im oberen l-lermányos 
schlage vielerorts in .diinnen Schichten zwischen den riesigen 
Limonitnestern zu finden. 
Das specifische Gewicht des • reinsten Dolomit ist 2.928, 
im Mittel aber nur 2 875. Das testein der ersten Dolomitserié 
des Mittelschlages (95-108 m) 1st graulichbraun, dicht, vieler-
orts aber grosskörnige Calcitadern und Linsen enthaltend. Das 
Gestéin der zweiten Dolomitserie des Mittelschlages (190-215 m) 
und dasselbe aus deny oberen Nermányosschlage 1st an den 
meisten Stellen fast, sogar gat -1z refiner_ Dolomit, hie und da aber 
réich an Limonit und Quarzadern. Er 1st stellenweise verwaschen 
brecciös, was die wechselnde Korngrösse auffallend macht. Das 
Gestein des Mittelstollens und des unteren %lermányosschlages 
1st gelbbraun, dicht und dünnschieferig; auf den Absonderungs-
fláchen mit runzeligen Sericitschuppen belegt. 
Die Structur des Gesteines aus deco Mittelschlage von 
190-215 m und aus dem oberen hermányosschlage 1st typisch 
granoblastisch, mit 0 . 5 nini durchschn. Korngrösse. Die Form 
der immer trtiben Dolomitkrystalle 1st isometrisch, aber oft 
etwas verzahnt; sehr charakteristisch ist die scltwach undulöse 
Auslöschung, die auf die Ausbildung der Krystalle zurückzu-
führen 1st. im Gesteine des Mittelsch lages urn 100 m wechseln 
die Teile von durchschn. 0.6 mm und durchschn. 60 Ft Korngrösse-
schichtenweise; die Körner der letzteren Partien sind eigentüm-
lich gerundet und rufen eine typisch miarolithische Structur her-
vor, die Krystalle des grosskörnigeren Schichten sind etwas 
géstreckt. Das Gestein des Mittelstollens und des unteren Her-
mányosschlages ist ausgesprochen porphyroblastisch: das 
Grundgewebe besteht aus durchschn. 30 it grossen, selten etwas 
gestreckten Körnern, die Porphyroblasten (durchschn. 0 .7 Tmm) 
kommen vereinzeit oder in kleineren-grösseren, oft linsenartigen - 
Kn oten angeháuft vor. 
Neben dem überwiegend vorherrschenden Dolomit kom-
men Calcit, Siderit und Limonit nur an einigen Stellen von bedeu- 
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tender Menge vor, die übrigen Gemengteile: Quarz, Sericit,  
Magnetit, Haematit, Titanit und Rutil sind von minimaler Menge.  
Linige nicht kataklastische Quarzkrystalle sind mit Calcit poi- 
kiloblastisch verwachsen.  
Bemerkenswert ist das vüllitie Feh len des .Pyrit und die 
porphyroblastische Strrrctur.  
3. Krystullines: Sideritgestein.    
• Ifs kornmt in kleineren-grösseren (üingen, manchmal mehr  
ills 4 m miicbtigen schichtenartigen oder linsenartig auskeilen-  
den Lagern und in dhi n nen Adern vor, es bildet also zusammen-  
gesetzté G5nge. Meistens liegt'es in anderen Garbonatgesteinen  
eingebettet, aus welchen es durch Verdriingung entstand, aber  
iimmer in der Mille des Graphitphyllit: So auch der urn Erbstollen  
zwischen 786-788 in vorkommende, schon grösstenteils abge-  
baute Hauptgang, aus welchem die simtlicbe NebenOnge,. Lager  
etc. höchstwahrscheinlich` ihren Ursprung genommen haben.  
Grössere Sideritlinsen, -lager und -gJ.nge babe ich auch in dem  
mit 55 in Wilier liegéndeü -Mittelschlage urn 80 in, 150. m und  
in dem mit 160 in höheren tierm á nyosschlage gefunden, gleich-  
falls. in Carbonatgesteinen eingebettet. In Form dhinner Ader  
und kleiner Linsen kommt der Siderit auch im GraphitpJiyllit,  
ja sogar im Amphibolit vielerorts vor, so z. B. im Heriirnyos-  
schlage bei 60 in, 75 m usw.  
Die Textur der Sideritgesteine . ist massig. die Farbe der.  
frischesten ist hellgelb, blassbraun, gelblichbraun, bei Lim.oniti-  
sierung werden sie immermehr dunkler: , rotbraun, schwarz-
braun etc. Die frischeren sind perlainzend. Sie enthalten .oft  
fremde Breccien, so Graphitphyllit, Amphibolit, ein Beweis, dass  
der Kalkstein vor der Bildung des Siderits schon brecciös war.  
Noch h ~iufiger sind die Kalkstein- und Dolomitrelicte, die der  
,.Metasomatosis widerstanden haben. Die Übergangshöfe sind  
7.eugen dafiir.  
Der vorherrsclrende Geniengteil ist der Siderit, dem vieler- 
orts weniger Calcit, Dolomit und andere Mineralien zutreten.  
in dieser Hinsicbt ist das Gestein des Hauptganges und .des Mit- 
telschlages bei 74 in das reinste. Die Structur ist granoblastisch,  
mit durchschn. von 0•5 mm Korngrösse. Reibungsbrecciöse Stel-
len kommen nicht selten vor; wo die zermalmte Sideritfragmente  
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(lurch Culcit zusammengekittet wurden. Die grüssten Krystalle 
des Galenit rind Sphulerit skid in den Reibungsbreccien zu finder'. 
der Galenit ist aber auch anderswo ein hestiindiger makroskopi- 
scller Geinengteil. Quurz kommt in dünnen Adern raid in ver- 
éinzelten kataklástisctien Körnern vor. Huerrratit erscheint auch 
in den friscliesten Exemplaren. Erwiilinenswert sind noch Seri- 
cft, Graphit und Rutil. 
Die Sideritkrystalle hitben , wie es auch makroskopisch 
liervortritt, sattelfórmig gekriimmte Flüchen, deswegen lüschen 
sie immer undulös aris. lhre Form ist meistens isometrisch und 
beinahe idioblastiscli,: so class Man die hervorgerufelie Structur 
panidioblastisch nennen kann. Zwillingstreifung babe ich nicht 
beobachtet. Die Limonitisierung beginnt teils -am Ramie , der 
Krystalle, teils kings der Spaltungen und beim Vorwiirtsschrei- 
ten der Umwandlung sind einzelne abgesondertc Körnclieri, 
mítnchmal selir scharfe kleine R -n aus den urspriinglichen Side= 
ritkrystallen iiberblieben. Einige Krystálle aber scheinen wider- 
-standsfiihiger gewesen zu sbin, diese sind in grösseren Stiicken 
friscli geblieben. 
Das • mittlere specifische Gewicht der Sideritgesteine ist 
3•673, die schwersten sind die Exemplare aus dem Erbstollen 
bei 788 in (3•85) und aus dem Mittelschlage bei 74 ni (3•867). 
Die Bildung der infolge der Oxydation der Sideritgesteine 
zu Stande gebrachten Limonitgesteine können wir stufenweise 
verfolgen. Die grössten Limonitmassen finden sick im Mittel-
seblage von 22 his 40 in, bei 80 in, von 108 his 135 in , 170-180 in 
und im oberen ilermányosschlage, der in seinem Laufe grössten-. 
tells in Limonit eingeschnitten ist. - - 
Die Limonitgesteine sind gelblichbrauri, ockergelb, .brain, 
schwarzbraun etc., meistens porős • und zellig, manchmal mit 
grossen Geoden; sie sind von wechselvoller Ausbildung: derb, 
tropfsteinartig, erdig, sepr oft glasköpfig. Auf der Oberfljiclie 
erscheinen auch Pseudomorphosen nach Silent, an denen die 
gebogenen Flüchen des Siderits nocli gut zu crkenrren sind. In 
diesen sehr verschiedenen Ausbildungsformen kommen fast alle 
Limonitarten vor, mit diesen sind aber auch andere Erze: Göthit, 
Wild, Pyroliasit, Manganit, Psilomelan, Magnetit, rlaematit etc. 
zu finden, die.man am besten in den Geoden studieren kanra. • 
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Die Geoden sind bei ndherer Untersuchung selu - lehrreich. 
Beim ersten Buick fallen die kleineren-grösseren •Glasköpfe mit 
ihren nierigen, traubigen, anderswo stalaktitischen,• stalagmiti-
schen Formen ins Auge, die ebenso wie die Geoden selbst, mit 
glünzend bldulichsc .hwarzer, pechschwarzer oder  matt eisen- 
kohlenschwarzer Kruste überzogen sind. Dieser, grösstenteils . 
aus Psilomelrrn bestehenden Kruste sitzen winzige Culcit und 
Dolomitkrystalle auf, man findet aber darauf auch schwach 
rnetallglün.zenden, dunkelstahlgrauen bis eise,nschwarzen Pyro-: 
lusit in fein verfilzten Haufen, etwas haufiger den braunen bis 
grauschwarzen, bldulichschwarzen Wad in schaumigen Aggre- 
gaten; unter diesen sind zersetzende Krystalle und kieine strah-. 
lige Relicte des Mangcinit selten zu finden.  
Einen Glaskopf abbrechend, sieht man, dass die üusser- 
liche, harte schwarze Psilomelankruste dünn, höchstens 1 mm 
ist; innerhalb diesen folgt meistens Göthit, der. rot bis rotbraun 
von verschiedener Nuance ist und den inneren Tell als eine 
durclischn. 1 mm, selten 6 mm dicke Rinde urngürtet. Unter dem 
Göthit folgt faseriger oder fein Iamelliger Huemcctit, manchmal 
von radialer Ausbildung, oder aber kornmt unmittelbar Limonit 
nach und zwar erst eine radialfaserige, goldgelbe oder lebhaft 
gelbbraune seidengldnzende Abart (Xanthosiderit), dann derber 
Brauneisenstein mit kleinen haematitnestern, Göthitdrusen und 
Magnetitpséudomorphosen nach Siderit mit scharfen Umrissen, 
endlich im innersten lockerer erdiger Limonit. Der Bau des 
innersten Teilés ist aber sehr wechselvoll. Einzelne Glasköpfe 
sind an I-laematit sehr reich, der sehr verschieden ausgebildet: 
dicht, feinfaserig, schuppig, feinkörnig, erdig etc. ist, zum Teil. 
ist  er aber Hydrohaemutit, der im Glasrohr erhitzt reichlich 
Wasser abgibt. 
Es ist jetzt nicht mein Bestreben, das feinere, mikroskopi- 
sche Bild dieser Limonitgesteine zú besprechen, 2) ich erwühne 
nur soviel, dass der Göthit von Torockó mit der Art Lepidocrocit 
identisch ist; der Magnetit kommt in den Limonitgesteinen in 
ziemlicher Menge vor, obwohl, er aus den Sideritgesteinen zu 
2 ) kb habe ja einen Teil dieser Erze in eineY vorigeu Abhandlunt; 
(Galenit und Sphalerit, Göthit und Pyrolusit von Torockó. Mitt, a. d. Min_ 
Geol. Samml. d. Siebenb. Nat. Mus. I3d. IV. p. 214-223. Kolozsvár, 1917) 
schon ausführlich beschrieben. 
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fehlen scheint. Ausser den Erzen und den erwdhnten Carbonaten 
erscheint noch der Quarz, welcher teils sehr kataklastischer 
alter Quarz aus den Schiefern, teils aufgewachsenes oder in 
Adorn und Nestern vorkommendes, neugebildetes Mineral ist. 
H.iufig ist der Braunspath in aufgewachsenen R-n. the und da 
kommt grobkörniger bis feinfaseriger •Manganocalcit in den 
Hohlriiumen oder auf deg Oberfldche der Limonitgesteine vor. 
Szeged, August .1923. 	 • 
Figurenerklfirung der Taf. VII. 
Serieitphyllit, Erbstollen 415 m. Rutilnetz in auskryst. '1'onteilen-zwischen 
Sericithaufen. Vergr. 320 -fach + Nic. 
 Graphitphyllit, Erbstollen 720 m. lielicitische ]Zeliettextur. In Calcitadern • 
grosse Pyritkrystallhaufen und Graphithufen. Vergr. 28 -fach + Nic. 
3. Graphitphyllit, Erbstollen 705 m. Im Kelyphit nehmen Quarz, Sericit, Pen- 
nin, Calcit u. 'I - itanit teil. Vergr. 71. -fach + Nic. 
Quarzphyllit, Erbstolleu 400 in. In dünne Lamellen gepresste Quarzkörner 
mit Stricit etc. Vergr. 70 -fach + Nic. 
13iotitgneisphyllit, Erbstollen 350 m. Porphyroblastische — klastoporph: — 
Structur mit Biotit, Alhit, Andesin, Calcit, Sericit, Magnetit. Vergr. 
18_fach + Nic. 
Chlnritgneisphyllit, Erbstollen 665 in. Fcldspatteicher Tell mit flaseriger - 
"hextur. Albit, Andesin, Peimin , Calcit, Pyrit, Epidot, Magnetit sind 
siclithar. Vergr. 68 -fach + Nic. 
Derselbe tinter -1 Nic. 
8 Kryst. Kalkstein. Mittelschlag 40 m. G.ranoblasüsch (miarolithisch). Ausser 
Calcit sind noch kleine Quarzkörner und cin Graphitdiarifen zu sehen. 
Vergr. 25 -fach + Nic. . 
9. Sideritgestein, Erbstollen 786 in. Charakteri -stische Auslöschung der Side- 
ritkörner. Am Rande, wo das Gestein umzuwandeln heginnt, sind 
scharfe Sideritrelicte, Calcit, Limonit, in Calcitader aber auch kleine 
Galenit und Sphaleritkrystalle zu heohachten. Vergr. 20-fach + Nic. 
	
- Pf 	 	
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